

        

            

                

            

        




	



Von zwei Bären geliebt


	 


	 


	Colton McCrearys Rückkehr nach Bear Mountain verlief nicht so glatt wie geplant. Sein missgestaltetes Gesicht war schon immer Anlass für Leute, ihn anzustarren, doch aus irgendeinem Grund fühlen sich die Blicke, die man ihm in seiner Heimat zuwirft, noch schlimmer an – Blicke von Leuten, die seinen Namen aus dem falschen Grund kennen. Seine Unvollkommenheit scheint deren Abscheu nur noch zu verstärken, weshalb er sich versteckt hält, so gut er kann, und das Leben an sich vorüberziehen lässt. 


	 


	Brandon und Zander werden zu einem Aufenthalt nach Bear Mountain eingeladen, bei dem sie den Alpha kennenlernen sollen. Der ist an Brandon wegen seiner chirurgischen Fähigkeiten interessiert und viele in der Gemeinde hoffen darauf, dass die beiden Männer nach Bear Mountain ziehen werden, um dort den neuen Teil des Krankenhauses zu übernehmen. Bei ihrer Ankunft treffen sie auf Colton und erkennen in ihm sofort ihren Gefährten. 


	 


	Brandon ist bereit zu bleiben, doch Zander ist sich nicht so sicher, ob Bear Mountain tatsächlich ein neues Zuhause für sie sein kann. Als sie es mit wenig gastfreundlichen Bärenwandlern, Werwolfangriffen an der Grenze des neu errichteten Schutzwalls und einem drohenden Krieg zu tun bekommen, findet Zander, dass sie verschwinden sollten, so lange sie es noch können. 


	 


	Werden die drei Männer genug Zeit haben, um zusammenzufinden, bevor Gewalt ausbricht? 


	 


	 


	Hinweis: Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Enthält M/M/M, M-preg, erotische Spankings, Flogging, Bondage, BDSM, Sex Toys, Anal-Sex, Oral-Sex. Jeder Band der Reihe geht auf die romantische Beziehung anderer Hauptfiguren ein. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren und die übergreifende Handlung zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen. 
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	URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT:


	Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt. 


	 


	Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang. 


	 


	Haftungsausschluss: 


	Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Haftung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen. 


	 





Kapitel 1



	 


	 


	 


	„Kannst du an Tisch fünf die Teller abräumen?“, fragte Red, als er an Colt vorbeiging. 


	Colton McCreary hielt sich im Schatten verborgen und sah einer Handvoll Bärenwandlern beim Essen zu. Er hatte vor kurzem den fantastischen Job als Aushilfskellner im Bear Mountain Inn Restaurant angeboten bekommen. Da der Alpha verlangt hatte, dass er und sein Bruder einen Job annahmen, weil sie ansonsten aus der Stadt geworfen würden, hatte er das Angebot von Red angenommen, ohne den ständigen Strom von Besuchern – Menschen und Bären – zu berücksichtigen.


	Allerdings war dieser Strom in letzter Zeit etwas schwächer geworden. Nachdem der Schutzwall um das Land der Gemeinde errichtet worden war, hatten die Menschen die Flucht ergriffen, als wäre die Pest ausgebrochen. Colt konnte nicht behaupten, dass er deshalb enttäuscht war. Die Blicke, die man ihm zuwarf, waren weniger geworden. Diese Blicke machten ihn verrückt. Beinahe genauso sehr wie das Mitleid, das häufig in diesen Blicken lag.


	Er verließ die relative Sicherheit des Schattens und ging zu Tisch fünf. Colt kannte die Tischnummern noch immer nicht richtig, doch da nur wenige Gäste im Speisesaal waren, fiel es ihm nicht allzu schwer herauszufinden, wer wer war. Er blieb vor dem Tisch stehen und griff nach einem der leeren Teller.


	„Fertig?“, fragte er leise, bevor er den Teller hochhob.


	Der Mann wandte sich ihm zu und das Lächeln in seinem Gesicht verblasste, als er Colt anschaute. Er runzelte die Stirn … dann wurde das Stirnrunzeln zu einem mitleidsvollen Blick.


	Colt biss die Zähne zusammen und schaute weg, bevor er den Mund öffnete und seinen Job verlor.


	„Natürlich. Ja, ich bin fertig.“


	Der Wandler hielt ihm den Teller hin. Colt ergriff ihn und sah, wie der Mann rasch die Hand zurückzog – als wäre ein deformiertes Gesicht ansteckend. Colt räumte die restlichen Teller ab und kehrte rasch zu seinem Versteck zurück. Aus der Ecke im hinteren Bereich des Speisesaals, die er entdeckt hatte, konnte er die Gäste im Auge behalten, sich aber gleichzeitig auch vor ihnen verborgen halten. Er lehnte den Kopf gegen die Wand hinter sich und seufzte.


	Ich muss etwas anderes finden … Vielleicht kann ich ja doch Arbeit auf dem Weingut annehmen.


	Gideon und Abram hatten ihm einen Job auf dem Weingut angeboten. Er wusste, dass er dieses Angebot nur bekommen hatte, weil sein jüngerer Bruder Tyler sie darum gebeten hatte. Colt hatte sich bedankt, aber abgelehnt. Er hatte seinen eigenen Weg gehen wollen und nicht aus Mitleid etwas angeboten bekommen.


	Er hob eine Hand an sein Gesicht, strich mit den Fingern über die eingesunkene Stelle unter seinem Auge. Colt konnte die gebrochenen Knochen spüren, die falsch zusammengewachsen waren. Wut keimte in ihm auf, verschwand aber schnell wieder. Zu viele Jahre waren vergangen, und er hatte nicht mehr die Energie, auf Tymber wütend zu sein. Der Hass könnte ihn auffressen.


	Red kam durch die Schwingtür aus der Küche und schaute Colt an. „Kannst du die an Tisch eins bringen? Stevie hat sich gerade in den Finger geschnitten, und ich muss nach ihm schauen.“


	Colt ging zu ihm und nahm die Teller entgegen.


	„Sieh auch nach Tisch acht. Sie haben schon bezahlt und sind wahrscheinlich fertig. Wenn du die weggebracht hast, räum an Tisch acht ab, wenn du kannst. Es kommt noch eine größere Gruppe“, sagte Red, dann verschwand er wieder in die Küche.


	Eine größere Gruppe. Toll.


	Er ging hinüber zu Tisch eins. Neben den Gästen stehend betrachtete er den Teller in seiner Linken, dann den rechten. Ihm wurde klar, dass er keine Ahnung hatte, was sich auf diesen Tellern befand – Red hatte es ihm nicht gesagt. „Also, wer bekommt das Rindfleisch? Und wer das … Rindfleisch?“


	Einer der Männer an dem Tisch seufzte tief, zog eine Braue hoch. „Du kennst nicht mal die Speisekarte?“


	Colt sah den Mann finster an. Er hatte diesen Job seit etwas mehr als einer Woche. Er räumte Tische ab. Er bereitete nicht das Essen zu – also hatte er sich nicht die Mühe gemacht, sich die Speisekarte anzusehen. Nicht, dass er überhaupt lesen könnte.


	„Oh, ich habe ja schon gehört, dass ihr McCreary-Jungs alle Analphabeten seid. Ich nehme das mit der roten Sauce. Du weißt doch, welche Farbe Rot ist?“, fragte der andere.


	Colt knallte den Teller vor den Mann und etwas von der Flüssigkeit schwappte über den Rand und auf das knallweiße Leinen darunter. Er kramte seinen heftigsten Dialekt hervor und beantwortete die Frage des Arschlochs. „Das ist rot, gell? Bin mir nicht sicher. Du kennst ja uns dumme, ungebildete McCrearys.“ 


	Er knallte den anderen Teller vor den ersten Mann, der jetzt mit offenem Mund dasaß, und stürmte weiter an Tisch acht – der war zum Glück leer. Colt stapelte die Teller aufeinander, ehe er sie zu der Spüle trug, die sich in der Nähe seines Verstecks befand. Stinkwütend bemühte er sich, seine Wut unter Kontrolle zu behalten. Er brauchte diesen Job.


	Colt wiederholte diese Worte immer wieder. Tische abräumen war nicht wirklich viel besser als die Arbeit, die er verrichtet hatte, bevor er ins Tal zurückgekehrt war. Zumindest hatte er jetzt die Möglichkeit, sich drinnen in klimatisierten Räumen aufzuhalten und brutzelte nicht unter der brennenden Sommersonne.


	Red kam einen Moment später heraus und half ihm, drei der kleinen Zweiertische zu einem großen zusammenzustellen. Während sie arbeiteten, spürte Colt den Blick des Mannes auf sich.


	„Bist du okay?“


	„Bestens“, spie Colt. Es gab keinen Grund, den Vorfall aufzubauschen. Es geschah viel zu häufig, um sich lange damit aufzuhalten.


	„Nein, bist du nicht.“


	„Mir geht es gut“, beharrte Colt.


	Reds Blick wanderte zu den einzigen beiden besetzten Tischen im Speisesaal. „Was haben sie gesagt?“


	„Nichts“, antwortete Colt und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf den Tisch.


	Nach einem Moment seufzte Red und machte sich wieder daran, ihm zu helfen.


	Colt hörte, wie sich die Tür hinter ihm öffnete, Sekunden bevor jemand rief: „Hallo, Bruder!“


	Colt schaute über seine Schulter in Richtung der vertrauten Stimme. Ein Lächeln erschien auf seinen Lippen beim Anblick seines älteren Bruders. „Hallo, Jamie.“


	Jamie stand auf der Türschwelle, neben Will, einem seiner Gefährten. Colt starrte die beiden an. Es war offensichtlich, dass sie einander nahe waren. Ein Stich von Eifersucht durchfuhr Colt, doch er konnte nicht zulassen, dass sich dieses Gefühl ausbreitete. Jamie war sein bester Freund. Er hatte gemeinsam mit Colt gelitten. Der Mann verdiente alles Glück, dass er bekommen konnte. Aber dennoch …


	Jetzt, da Jamie Will und Logan gefunden hatte, fühlte Colt sich ein wenig außen vor. Jamie verbrachte all seine Zeit mit seinen Gefährten – wie er es sollte – doch das änderte nichts an der Tatsache, dass Colt einsam war. Vor allem, da ihr anderer Bruder Penn sich geweigert hatte, mit ihnen nach Hause zurückzukehren. Colt fühlte sich ein wenig verloren ohne die beiden Brüder, denen er am nächsten stand. Er lebte jetzt in einem Haus voll mit jüngeren Brüdern, doch mit Jamie und Penn verband ihn eine Vertrautheit, die er mit niemand anderem hatte.


	„Was machst’n du hier?“, fragte Colt Jamie.


	Jamie legte einen Arm um Wills Taille, ein Lächeln im Gesicht. „Können wir dich nicht einfach besuchen kommen, kleiner Bruder?“


	Colt grinste, wohl wissend, dass mehr dahinter steckte. Jamie wich in letzter Zeit kaum mehr von der Seite seiner Gefährten. „Wo ist Logan?“


	„Er hat ein paar alte Freunde abgeholt“, antwortete Jamie. „Wir werden uns gleich mit den dreien treffen, zusammen mit Declan, Ryder und Gage.“


	„Du triffst dich mit dem Alpha zum Essen? Du steigst auf in der Welt“, sagte Colt.


	Logan war einer der Ärzte im Krankenhaus und Will war ein Deputy. Sie hatten beide eng mit dem Alpha – Declan – zusammengearbeitet, um die medizinische Versorgung, insbesondere bei Notfällen, im Tal zu verbessern. Und jetzt, da Jamie zum Sanitäter ausgebildet wurde, gehörte er ebenfalls zu diesem Kreis.


	Und ließ Colt zurück.


	„Wann bist du hier fertig? Vielleicht kannst du mit uns zusammen essen?“, fragte Will. 


	Colt schüttelte den Kopf. Auch wenn er es schätzte, dass Will versuchte, ihn mit einzuschließen, war Colt kein Typ, den man einschloss. „Danke für das Angebot, aber ich bin bis zum Schluss hier. Ich kann nicht mit euch essen.“


	„Natürlich kannst du nachher eine Pause machen und etwas mit deinem Bruder essen“, unterbrach Red. 


	„Na siehst du“, sagte Jamie lächelnd. Sein Lächeln verblasste ein wenig. „Ich vermisse dich.“


	Colt begegnete dem Blick seines Bruders, sich bewusst, dass Jamie ihn nicht absichtlich sich selbst überließ. „Ich vermisse dich auch.“ Aber er wollte Zeit mit Jamie verbringen, nicht mit einem Tisch voller praktisch fremder Leute und Jamie. „Aber ich glaube, ich kann nicht.“ 


	„Warum nicht?“, fragte Jamie. „Ich will, dass du dabei bist.“


	„Ich glaube, da kommt Logan“, sagte Will mit Blick aus dem großen Fenster neben dem Eingang.


	Colt entdeckte Logans Jeep, der auf dem kiesbestreuten Parkplatz stand, dazu zwei Männer.


	„Ich muss mich wieder an die Arbeit machen“, sagte Colt und ging davon. Neue Leute kennen lernen war keine seiner Stärken.


	„Pause – mit mir zusammen an diesem Tisch“, sagte Jamie, bevor Colt weit genug davongegangen war.


	Colt nickte ihm über seine Schulter hinweg zu, als gerade Logan zum Haupteingang hereintrat – zusammen mit den zwei Männern, die Colt schon gesehen hatte. Er drehte sich zur Tür und seine Brust wurde eng. Ein Duft wehte zu ihm hinüber … Colt atmete tief ein, starrte die zwei Männer an. Feuer raste durch seinen Körper und der Bär in seinem Inneren knurrte. Sein Herz schlug schneller … hämmerte gegen seine Rippen. Panik erfüllte Colt. Er ging weiter ins Restaurant, kümmerte sich um einen anderen Tisch.


	Es war der mit den zwei Männern – Rindfleisch und Rindfleisch. Beide Männer starrten ihn an, die Stirn gerunzelt. Colt konnte nicht atmen. Er musste das Gebäude verlassen, bevor diese zwei Fremden spürten, dass er da war. Er schaute auf die leeren Teller hinab, dann ergriff er sie und eilte zu seinem Versteck.


	Eine Hand berührte seine Schulter und elektrische Spannung durchfuhr ihn. Er spürte, dass die Hand des Mannes versuchte, ihn dazu zu bringen, sich umzudrehen. Nicht imstande, sich zu weigern, wandte er sich ihnen zu, von Furcht erfüllt. Der Mann, der ihn berührt hatte, erstarrte. Colt versteifte sich als die Augen des Mannes sein Gesicht betrachteten, doch dann begegnete der Fremde seinem Blick.


	In seinen Augen lag kein Mitleid.


	Colt rang nach Luft; seine Lungen funktionierten nicht richtig.


	„Hi. Mein Name ist Brandon.“ Der Mann streckte eine Hand aus. „Das ist mein Gefährte, Zander.“


	Colt spürte, wie der Blick jedes einzelnen Wandlers im Speisesaal auf ihn gerichtet wurde. Es war völlig offensichtlich, warum zwei fremde Männer schnurstracks auf ihn zugehen würden …


	Er senkte den Kopf, nicht imstande, dem festen Blick des Mannes zu begegnen. Er ergriff die ausgestreckte Hand nicht – seine Hände waren voll – er konnte nur dastehen und sich wünschen, diesen beiden Fremden nicht begegnet zu sein.


	Brandon hob Colts Kinn an und zwang ihn so, ihn anzuschauen. Furcht erfüllte ihn, als er dem neugierigen Blick des Mannes begegnete. Dem Blick des gutaussehenden Mannes. Hitze strömte durch seinen Körper, als er Brandon ansah.


	„Wie ist dein Name?“, fragte Brandon.


	Colts Mund wurde trocken. „Colton.“


	Ein Lächeln erschien auf Brandons Lippen. „Wir sind für ein paar Wochen zu Besuch hier. Ich würde gerne mehr von dir sehen, während wir hier sind.“


	Die Worte des Mannes hatten mehr als eine Bedeutung. Colt hörte die unausgesprochene Botschaft heraus.


	„Wir wohnen hier im Gasthaus“, fügte Zander hinzu.


	Colt richtete seinen Blick auf den Mann. Zander war mehr als gutaussehend – er war perfekt.


	So perfekt wie Colt es nicht war.


	„Ich bin … sehr beschäftigt“, sagte Colt und wich zurück. Er wirbelte herum, bevor sie noch etwas sagen konnten. Sein Bär brüllte in seinem Inneren, verlangte zurückzugehen, doch es war unmöglich für ihn, irgendwo hinzugehen außer weg. Als er es in die Küche geschafft hatte, warf er beide Teller gegen die Wand der Spülecke. Das Porzellan zerbrach an der gefliesten Wand, doch er fühlte sich nicht besser.


	Reds Gefährte Quentin kam um die Ecke gerannt. „Was ist passiert?“


	Colt starrte auf den Haufen kleiner Scherben auf dem Boden. „Hab ein paar Teller fallen gelassen. Du kannst sie mir vom Lohn abziehen.“ Er ging durch den Raum und ergriff einen Besen, der in einer Ecke stand.


	Eine Hand bedeckte seine. Colt schaute auf und begegnete Quents Blick.


	„Bist du okay?“, fragte Quentin.


	Nein. Ich bin nicht okay.


	Colt nickte, wandte den Blick ab.


	Für einen Moment bewegte Quentin sich nicht, erst als Red die Küche betrat. 


	„Ist hier drinnen alles in Ordnung?“, fragte Red.


	Quentin nahm seine Hand weg und wich zurück. „Der Tollpatsch hier hat ein paar Teller fallen gelassen“, sagte Quentin belustigt.


	Colt hielt den Blick auf den Boden gerichtet, während er den Raum durchquerte, Handfeger und Schaufel in der Hand. Er fegte die Scherben zusammen und hoffte darauf, dass Red und Quentin ihn alleine ließen. Schließlich taten sie es und er konnte wieder atmen.


	Geradeso.


	Er warf die Überreste der Teller in einen großen Mülleimer, bevor er Handfeger und Schaufel wegräumte. Nachdem er den Raum verlassen hatte, ging er zu Red.


	„Ich fühle mich nicht gut. Ich muss gehen.“


	Red drehte den Kopf in seine Richtung, aber Colt konnte sich nicht dazu bringen, dem Blick des Mannes zu begegnen, der sich in seine Haut brannte.


	„Ja … Ist in Ordnung … Gute Besserung.“


	Schuld machte sich in Colt breit. Red und Quentin waren gut zu ihm gewesen. Er hasste Lügen – wobei es nicht wirklich eine Lüge war. Ihm ging es wirklich nicht gut. Wie konnte es ihm gut gehen, wenn er so öffentlich seinen Gefährten begegnet war? Bei dem Gedanken krampfte sich sein Magen zusammen.


	Colt nickte und murmelte seinen Dank, bevor er zur Hintertür hinausging, damit Jamie ihn nicht erwischte, wie er sich vorne rausschlich. Draußen angekommen, atmete er tief durch – vertrieb den Duft der zwei Männer aus seiner Nase.


	Zwei Wochen. Sie würden zwei Wochen hier sein.


	Solange konnte er ihnen aus dem Weg gehen.


	 


	 




Kapitel 2


	 


	 


	 


	„Dies ist eine unserer besten Blockhütten“, sagte Royce über seine Schulter hinweg. „Ich habe euch ein Upgrade gegeben.“


	„Das ist sehr nett“, sagte Brandon zu dem Inhaber des Gasthauses.


	Brandon schloss die Augen und atmete den starken Kiefernduft ein, während er seinen Koffer trug. Zander war an seiner Seite, schaute hinauf zu dem Blätterdach.


	Die Stille um sie herum war friedlich. Brandon fühlte sich bereits so entspannt wie schon seit Jahren nicht mehr. Das Wissen, an diesem Ort frei zu sein, erlaubte ihm eine Art von Entspannung, die er in der Menschenwelt noch nie erlebt hatte.


	Royce schloss die Eingangstür der Blockhütte auf. „Es ist schön, wenn sich jemand daran erfreut.“


	Logan hatte ihnen erzählt, dass nur diejenigen, die würdig waren, den Schutzwall durchqueren konnten und offensichtlich beeinträchtigte das den Betrieb des Gasthauses.


	„Die Menschen sagen also ab, wenn sie auf diesen Schutzwall treffen?“, fragte Brandon.


	„Sie kommen gar nicht erst so weit. Irgendwie scheinen sie zu wissen, dass sie nicht länger willkommen sind, und ständig läutet das Telefon“, sagte Royce mit einem Schulterzucken. „Die Bärengötter haben irgend so ein mystisches Zeugs am Laufen das ich nicht verstehe.“ Royce schaltete das Licht im Hauptraum der luxuriösen Unterkunft ein. „Ich will euch nicht aufhalten. Ich bin sicher, ihr seid nach der Reise müde. Wenn ihr etwas braucht, gibt es an allen Telefonen eine Anleitung, wie man das Haupthaus erreicht. Im Restaurant gibt es Frühstück von sechs Uhr morgens bis zur Mittagszeit, dazu sonntags Brunch ab neun.“


	Zander schlüpfte an Brandon vorbei, nachdem Royce sich verabschiedet und bei ihnen für die Buchung bedankt hatte. Sie schwiegen, während sie sich in der Blockhütte umschauten und einigten sich wortlos auf eines der beiden Schlafzimmer. Gepäck wurde geöffnet und das Geräusch der Reißverschlüsse schien laut in der beinahe vollkommenen Stille.


	„Du und der Alpha scheint euch ja gut zu verstehen“, sagte Zander und nahm die kleine Tasche mit seinen Toilettenartikeln aus dem Koffer.


	Ohne auf eine Antwort zu warten ging er ins Bad und Brandon hörte, wie am Waschbecken das Wasser angestellt wurde. Er spürte, dass Zander etwas auf dem Herzen hatte. Das Schweigen seines Gefährten sprach Bände. 


	„Das stimmt. Declan hat einige sehr gute Ideen, um das Leben der Bären, für die er die Verantwortung trägt, zu verbessern.“ Brandon streifte seine Schuhe ab, zog sich aus und legte sich auf das Bett, um seine steifen Muskeln zu entspannen. Als er die Hand nach hinten streckte, berührte er einen Streifen aus dickem Stoff. Er folgte ihm entlang der Bettkante und lächelte, als er eine Handgelenksmanschette auf dem Boden liegen sah. Entweder hatte der letzte Gast sie zurückgelassen, oder die Blockhütte war damit ausgestattet. Er betrachtete das schwarze Material, den sauberen Klettverschluss. Sein Lächeln wurde breiter.


	Plötzlich kehrten seine Gedanken zurück zu dem anderen Mann, den sie an diesem Abend getroffen hatten, vor dem Alpha. Colton. Der Mann, über den sie reden sollten, es aber nicht taten. Hitze breitete sich in seinem Körper aus. Er war nicht sicher, welchen der beiden Männer er lieber fesseln wollte – vielleicht beide. Er schluckte. Sein Bär drängte bereits darauf, dass er sich an den hübschen Colton ranmachte, aber zuerst musste er wissen, was in Zander vorging. Brandon ließ die Manschette wieder auf den Boden fallen und versuchte sich daran zu erinnern, was er hatte sagen wollen. „Declan will einen neuen Flügel für die chirurgische Abteilung an das Krankenhaus anbauen und hat mich um Rat gefragt.“


	„Was der Grund ist, aus dem er die Einladung ausgeweitet hat“, sagte Zander, als er aus dem Bad trat, das Gesicht noch nass. „Ich hätte wissen sollen, dass das hier nicht nur ein Urlaub ist.“


	„Wir sind auf deren Kosten hergereist“, sagte Brandon. „Dir muss doch klar gewesen sein, dass es dafür einen Grund gibt.“


	Zander trocknete sich das Gesicht an einem Handtuch ab, ehe er Brandons Blick begegnete. „Du hast schon diesen Gesichtsausdruck.“


	Brandon betrachtete Zander, wie er sich das T-Shirt über den Kopf streifte. Er spürte bereits, wie sein Körper auf den Anblick seines halbnackten Gefährten reagierte, wohl wissend, was gleich folgen könnte. Zumindest hoffte er das. Er musste seine Karten richtig ausspielen. „Welchen Gesichtsausdruck?“


	Zander verdrehte die Augen, dann attackierte er den Knopf an seiner Jeans. „Der Gesichtsausdruck, der sagt, dass du umziehen willst. Schon wieder.“


	„Wäre das denn so schlimm?“


	Zander zog den Reißverschluss nach unten und streifte seine Jeans ab, ehe er antwortete. „Ich bin es leid, alle paar Jahre umzuziehen. Ich bin es leid, alles hinter mir zu lassen und immer und immer wieder von vorne anfangen zu müssen. Wir haben endlich ein angenehmes Leben. Du hast eine glänzende Karriere angefangen. An der Universität behandelt man dich gut. Ich liebe meinen Job … unsere Freunde …“


	„Freunde, vor denen wir verbergen müssen, wer wir wirklich sind“, warf Brandon ein. „Wir mussten schon immer verbergen, wer wir sind … egal, wohin wir gezogen sind. Wir würden endlich einmal keine Angst haben müssen. Wir würden nicht wieder in ein paar Jahren wegziehen müssen, wenn die Leute anfangen zu merken, dass wir anders sind.“ Brandon hielt inne. „Hier – in Bear Mountain – wären wir frei und könnten wir selbst sein.“ Er hielt erneut inne, sich durchaus bewusst, warum seine Gedanken in diese Richtung gingen. Es war das Thema, das sie bisher gemieden hatten. „Und außerdem ist unser Gefährte hier.“ Brandon bemerkte die Reaktion seines Gefährten – und die war nicht, was er erwartet hatte.
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